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Zusammenfassung

Der Begriff des Portals oder Internet-Portals ist allgegen-
wärtig: War es vor einiger Zeit die unabdingbare Notwen-
digkeit, im World-Wide-Web nur einfach präsent zu sein,
so entstehen heute immer mehr Portale als Erweiterung
und Bündelung von Internetangeboten. Auch wenn Porta-
len vielfach ihre Existenz mit Hinweis auf Marketingstra-
tegien („Hype“) abgesprochen wird, so sind sie dennoch
als Web-basierte Anwendung durchaus real und bilden
den Einstiegspunkt für einen gemeinsamen, personalisier-
ten Zugang zu eben den Web-basierten Anwendungen und
Informationssystemen. Die Konzepte, funktionalen Anfor-
derungen und Techniken zur Realisierung von Portalen
sollen in dieser Arbeit untersucht werden.

Schlüsselwörter:Personalisierung,Datenintegration,
Portale, deklaratives Web-Site-Management

1. Übersicht

An die Stelle einer einfachen Web-Präsenz sind Inter-
net-Portale getreten. Beschäftigt man sich mit der Frage
nach den zugrundeliegenden Konzepten oder Eigenschaf-
ten und beginnt im World-Wide-Web (WWW) mit der
Suche, so liefern einschlägige Suchmaschinen über fünf
Millionen Treffer für das Schlüsselwort „Portal“ (Eine
empfehlenswerte Sammlungen von Referenzen zum The-
ma Portale findet sich aber beispielsweise in [1] ). Portale
besitzen in der Tat viele unterschiedliche Ausprägungen,
die es nicht leichter machen, sie als eigenständiges Kon-
zept zu identifizieren. Eine allgemeine Eigenschaftsbe-
schreibung kann aber dennoch abgeleitet werden: Portale
bilden den Einstiegspunkt für einen gemeinsamen, perso-
nalisierten Zugang zu Web-basierten Anwendungen und
Informationssystemen (WIS). Die Anforderungen an sol-
che Systeme lassen sich durch zwei Hauptmerkmale cha-
rakterisieren: Personalisierung und Integration von Daten
bzw. Diensten, d. h., nicht mehr der Anwender selbst

muss Daten und Dienste im Internet auffinden, kombini
ren und sich aufwändig seine eigene Arbeitsumgebu
schaffen, sondern das Portal übernimmt diese Integra
ons- bzw. Personalisierungsaufgabe. Im Folgenden sol
diese Hauptmerkmale systematisch untersucht werd
Dazu wird zunächst ein Überblick über die Entstehun
von Portalen gegeben und nachfolgend ein Versuch unt
nommen, unterschiedliche Portaltypen zu klassifiziere
Die funktionalen Anforderungen an Portale im Allgeme
nen und speziell im Hinblick auf eine umfassende Pers
nalisierung werden vorgestellt.

2. Entwicklungsgeschichte

In den Anfängen des WWW war dessen Inhalt un
Umfang noch überschaubar. Doch schon sehr bald st
die Zahl derer, die im WWW präsent sein und Informatio
nen anbieten wollten, explosionsartig an. Schnell entsta
den die ersten Sammlungen von Referenzen („Links“).
Thematisch geordnet und manuell verwaltet waren die
so genannten „Directories“ erste Einstiegshilfen, um im
WWW verborgene Informationen gezielt zugänglich z
machen. Mit der weiter steigenden Zahl an Datenquell
und der immer höheren Änderungsfrequenz der Daten
diesen Quellen wurde es notwendig, die Verwaltung vo
statischen Link-Sammlungen durch Indexierungsalgorit
men und dynamische Erzeugung von Link-Sammlung
zu automatisieren.

2.1. Web-basierte Informationssysteme

Stichwortsuche und dynamische Präsentation der E
gebnisse konnten durch die Verwendung von Datenban
systemen (DBS) realisiert werden. Durch die Integratio
von DBS, die eine effiziente Verwaltung der automat
schen Indexierungsergebnisse und eine Web-basierte
che erst ermöglichten, in das Web und durch Kombinatio
mit redaktionellen Inhalten entstanden die ersten Suchm
schinen.



-
In-
e-
er
nli-
ne
r.
e-

ten
n-

ne
r-
tzer
zu

e
er
ie
uch

en
rä-

g
um
i-
n-
are
ivi-
es

n
te

en

s-
ale
e-
lb

i-

r-
Aber nicht nur der Einsatz von DB-Systemen zur Un-
terstützung von Suchmaschinen, sondern auch die Anbin-
dung bereits bestehender Datenbanken wurde als eine
Anforderung erkannt, um einer breiten Nutzerschicht
weltweit den Zugriff auf bestehende Datenquellen über
ein einfach zugängliches Medium zu ermöglichen. Allge-
meine Herangehensweisen für die DB-Integration im Um-
feld Web-basierter Informationssysteme sind in [2]
beschrieben. Der Aspekt der Integration, bei WIS insbe-
sondere der Datenintegration, ist auch charakteristisch für
Portal-Systeme, die allerdings weit über die Funktionali-
tät einer bloßen Link-Sammlung hinausgehen.

2.1.1  Integration als ein Hauptmerkmal von Portalen

Eines von zwei Hauptcharakteristika in Bezug auf Por-
tale ist der Aspekt der Integration. Neben der bereits er-
wähnten Datenintegration, vor allem auch bei Daten
verschiedener Quellen, ist die Integration funktionaler
Komponenten eine notwendige Eigenschaft dieser Syste-
me. Sie umfasst nicht nur die Suche über die zugrundelie-
genden Daten, sondern auch die Integration von einfachen
„Groupware“- oder „Community“-Funktionen [5], wie
z. B. einen Kalender, den Usenet-Zugang oder eine E-
Mail-Verwaltung. Integration kann desweiteren die Inte-
gration von Anwendungen, bzw. Anwendungssystemen
beinhalten. Im Umfeld von Unternehmensportalen oder
Marktplätzen reicht die Komplexität sogar bis in den Be-
reich der „Enterprise Application Integration“ (EAI).

2.1.2  Mit Personalisierung zum Portal

Das zweite Hauptmerkmal eines Portals ist die Mög-
lichkeit zur Personalisierung. Die angebotenen Daten und
Dienste können individuell an die Gewohnheiten und
Vorlieben eines Nutzers angepasst werden. Dies ge-
schieht entweder systemseitig, indem beispielsweise das
Benutzerverhalten beobachtet wird und personalisierte In-
halte präsentiert werden, ohne dass dem Benutzer bewusst
wird, dass Inhalte auf sein spezielles Verhalten hin ange-
passt wurden. Solches Verhalten ist nicht unüblich: man-
che Suchmaschinen blenden gezielt Werbeschriften ein,
die Bezug auf die eingegebenen Stichwörter nehmen [3].
Kann aber direkt auf eine konkrete Person geschlossen
werden, z. B. nach einer Authentifizierung im Bereich
Web-basierter Einkaufssysteme, so kann ferner auf Profil-
informationen zurückgegriffen und gezielt auf Produkte
hingewiesen werden, die aufgrund früherer Bestellungen
möglicherweise für den Benutzer interessant erscheinen.
Diese „Einkaufshilfen“ dienen in der Regel allerdings nur
einer zielgruppenorientierten Werbung oder der Ver-

kaufsförderung und sind oft zentrales Element von E
Business-Anwendungen. Es werden Referenzen oder
haltsfragmente hervorgehoben bzw. dynamisch hinzug
fügt, Verweise auf frühere Bestellungen hergestellt od
Beziehungen zu anderen Kunden gesucht, die ein äh
ches Benutzerverhalten gezeigt haben. Dies erfolgt oh
die Möglichkeit der Einflussnahme seitens der Benutze

Daher ist neben der systemseitigen, die benutzerg
steuerte Personalisierung zu betrachten. Im einfachs
Fall können Teile des entsprechenden Benutzerprofils a
gepasst werden. Voraussetzung ist allerdings ei
Authentifizierung. Eine wirklich umfassende, benutze
gesteuerte Personalisierung bedeutet aber, dem Benu
eine persönliche Sicht auf das entsprechende System
ermöglichen in der Art, dass Inhalt, Struktur und grafisch
Präsentation frei veränderbar sind. Eine Anpassung d
grafische Präsentation darf sich dabei aber nicht auf d
Wahl eines Farbschemas beschränken, sondern muss a
die Möglichkeiten bzw. Einschränkungen des benutzt
Endgerätes berücksichtigen, z. B. bei mobilen Endge
ten.

2.2. Enterprise Information Portal (EIP)

Die Kombination von Integration und Personalisierun
sowie deren umfassender Einsatz machen ein WIS z
Portal. Navigationshilfen (Link-Sammlungen), Integrat
on von Inhalten verschiedener Datenquellen, Anwe
dungs- und Systemintegration sind ebenso element
Bestandteile wie eine persönliche, selbstgestaltete, ind
duelle Systemumgebung. Die umfassendste Form ein
Portals stellt wohl das „Enterprise Information Portal“
(oft auch als „Corporate Portal“ oder „Enterprise Por-
tal“ bezeichnet) dar. Die möglichen Komplexitätsstufe
zwischen einem einfachen Portal und einem Corpora
Portal und deren Klassifikation sind Inhalt des nächst
Abschnitts.

3. Klassifikation von Portalen

Das aus dem E-Commerce bekannte Klassifikation
schema [6] nach beteiligten Parteien lässt sich auf Port
übertragen. Häufig stellen Portale ohnehin eine Erweit
rung von WIS oder E-Commerce-Systemen dar. Desha
werden solche Systeme oft auch „Commerce Portals“ ge-
nannt. Unterscheidet man aber im Allgemeinen nur zw
schen „Administration“, „ Business“ und „Customer“, so
kommt besonders im Zusammenhang mit Mitarbeiterpo
talen noch die Partei der „Employees“ hinzu. Dem Mitar-
beiter („Employee“) kommt tatsächlich eine besondere
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Rolle zu, denn obwohl er einerseits Eigenschaften eines
Kunden („Customer“), also Dienstnutzers besitzt, ist er
andererseits der Unternehmung („Business“) zuzuordnen.
B2E-Portale, also Mitarbeiter-Portale, bieten ortsunab-
hängigen Zugang zu Unternehmensdaten und Systemen.

3.1. Weitere Portale und deren Klassifikation

Eine weitere Kategorie von Portalen bilden die elektro-
nischen Marktplätze („Trading Hubs“). Zu ihnen zählen
nicht nur Auktionssysteme, sondern auch Web-basierte
Handelssysteme zur Realisierung unternehmesübergrei-
fender Geschäftsvorgänge, wie z. B. Sales-Portals, Procu-
rement-Portals im Bereich Beschaffungswesen,
Ausschreibungen oder Warenterminbörsen. Suchmaschi-
nen als Zugang zu Angeboten oder Dienstleistungen Drit-
ter mit der Möglichkeit zur Personalisierung werden auch
als Mega-Portale bezeichnet. Mega-Portale und Trading-
Hubs lassen sich auch als B2C- bzw. B2B-Portal katego-
risieren, allerdings unterscheiden sie sich stark von diesen
in der Anzahl der Nutzer. Im Allgemeinen besteht bei
B2B-Portalen eine Geschäftsbeziehung aus jeweils genau
einem Beteiligten, während Marktplätze potentiell durch
eine Vielzahl von Unternehmen genutzt werden können
[4].

Unterscheidet man Portale im Hinblick auf die Ziel-
gruppe, also im Hinblick darauf, welche Interessengruppe
angesprochen wird, so gelangt man zu der Unterschei-
dung von so genannten „Community“-Portalen [5], „E-
Learning“-Portalen1 2, Branchen-Portalen3, Kunden-Por-
talen oder Mitarbeiter-Portalen. Durch die Fokussierung
auf einen bestimmten Interessenbereich spricht man bei
einem solchen Portal auch von einem vertikalen Portal
(oder auch Vortal).

4. Funktionale Anforderungen

Die funktionalen Anforderungen an Portal-Systeme
sind vielschichtig, da die Einsatzmöglichkeiten von Porta-
len sehr unterschiedlich sind. Eine vollständige Aufzäh-
lung aller funktionalen Anforderungen ist daher kaum
möglich. Allerdings lassen sich Gemeinsamkeiten in den
Funktionalitäten der verschiedenen Portale finden, die ty-
pischerweise ein Portal charakterisieren. Einfache allge-
meine Anforderungen ergeben sich bereits aus der

grundlegenden Eigenschaft eines Portals als eine Web-
sierten Anwendung oder ein Web-basiertes Information
system. Darüber hinaus spielt in Bezug auf Portale d
Unterstützung der Navigation eine besondere Rolle, d.
die besondere Unterstützung des Portalnutzers beim A
finden von Inhalten. Dies umfasst auch die Möglichke
der Suche. Einem Portal-Nutzer sollte sowohl eine Vo
textsuche als auch eine strukturierte Suche ermöglic
werden. In beiden Fällen sollte die Möglichkeit existieren
Suchkriterien kombinieren zu können. Dabei sollten nic
nur Referenzen auf Ressourcen, sondern vor allen Ding
auch Inhalte gefunden werden. Eine weitere Anforderu
ergibt sich unter dem Aspekt der Integration. Integrier
Daten und Dienste sollen sich nahtlos in ein Portal einf
gen, so dass beispielsweise keine Notwendigkeit beste
sich für verschiedene Anwendungen oder Datenquell
einzeln zu authentifizieren (auch „Single-Login“ oder
„Single-SignOn“). Die Verwaltung benutzerspezifischer
Zugriffsrechte und somit die Autorisierung ist als Aspek
der Personalisierung zu betrachten. Die funktionalen A
forderungen in Bezug auf diese beiden Aspekte werd
im Folgenden untersucht.

4.1. Integration

Die Integration mit all ihren Ausprägungen ist eine ele
mentare Eigenschaft eines Portals. Die Datenintegrat
verschiedener Datenquellen ist zusammen mit einem f
xiblen Content-Management das prägnanteste Element
nes Portals. Auch die Integration einzelner Funktione
wie eine oben beschriebene Suche oder eine E-Mail-N
zung bzw. eine Kalenderfunktion im Groupware-Bereic
ist typisch für Portale, ebenso die Integration von Anwe
dungen, Anwendungssystemen (ERPs) und von Wo
flow-Funktionalität zur Unterstützung der
Automatisierung von Geschäftsabläufen innerhalb ein
Unternehmens (B2E) oder unternehmensübergreife
Dieser letzte Aspekt der Interoperabilität ist allerdings n
bei speziellen Portalen im Bereich des E-Business bes
ders ausgeprägt, da selbstverständlich diese Funktion
tät gerade dort existenziell wichtig ist.

4.2. Personalisierung

Neben den eingangs erwähnten Aspekten der Perso
lisierung ist das Wissensmanagement elementar für
Portal. Hierbei ist nicht die bloße Integration von Inhalte
bzw. Daten wesentlich, sondern deren Verwaltung in d
Form, dass Inhalte aggregiert bzw. kombiniert, katego
siert oder mit benutzerseitig definierte Anmerkungen4 er-

1. http://www.webct.com/

2. http://www.hyperwave.com/

3. http://www.ihk.de/
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gänzt abgelegt und wieder aufgefunden werden können.
Dies kann verknüpft werden mit Groupware-Aspekten,
bspw. für die Unterstützung von virtuellen Arbeitsumge-
bungen für Projektteams oder Studentengruppen im Be-
reich „Web-based Teaching“ (WBT). Hinzu kommt die
Anforderung, über Änderungen oder Erreichen bestimm-
ter Zustände automatisch informiert zu werden (Notifika-
tionsmechanismen).

Die Bereitstellung all dieser Portal-Funktionalität ge-
schieht, nach [4], konzeptionell durch so genannte hori-
zontale Portale. Im Allgemeinen sind horizontale Portale
durch ihre branchenübergreifende Sichtweise charakteri-
siert, wohingegen vertikale Portale sich durch einen star-
ken Branchenfokus auszeichnen. Sie können aber auch als
eine Verfeinerung oder Spezialisierung eines horizontalen
Portals verstanden werden und eine spezifische, interes-
sengruppenorientierte Sicht realisieren.

5. Nicht-funktionale Anforderungen

Die nicht-funktionalen Anforderungen seien mit Hin-
weis auf [7] hier nur kurz umrissen:

• Akzeptanz: Ergonomie, leichte Benutzbarkeit, ein-
fache Installation und Administration,

• Zukunftssicherheit: Nutzung von Standards
(XML, EJB, Portlets) und offenen Schnittstellen,
Erweiterbarkeit, Einsatz von Standardsystemen,

• Investitionssicherheit: Skalierbarkeit, Plattform-
unabhängigkeit,

• Betriebsicherheit: technische Datensicherheit,
Leistungsgarantien im Hinblick auf Skalierbarkeit
und Verfügbarkeit, Sicherheit bei Transaktionen
und Zugriffsoperationen.

6. Eigenschaften unterschiedlicher Persona-
lisierungskonzepte

Im weiteren soll nun nicht näher auf die Integrations-
problematik eingegangen werden, da diese allein nicht
portal-typisch ist. Personalisierung hingegen ist viel enger
mit der Problematik der Realisierung von Portalen ver-
bunden. Wie eingangs erwähnt, ist dabei zwischen der sy-
stemseitigen und der benutzergesteuerte Personalisierung
zu unterscheiden.

6.1. Systemseitige Personalisierung

Die systemseitige Personalisierung kann ohne Ken
nis des Benutzers geschehen. Der Benutzer hat kein
Einfluss auf die Art der Personalisierung und in viele
Fällen ist es ihm überhaupt nicht bewusst, dass person
sierte Seiten präsentiert werden („user-unaware“). Diese
indirekte Art der Personalisierung kann erweitert werde
indem die Möglichkeit geschaffen wird, benutzerseiti
Einfluss zu nehmen. Die Personalisierung wird dem B
nutzer dadurch natürlich bewusst („user-aware“). Die
Personalisierung kann mit Hilfe von Benutzerprofilen rea
lisiert werden und erfordert in dem Fall die Speicherun
personenbezogener Daten (weshalb es aber aus jur
schen Gründen notwendig werden kann, den Benutz
über den Vorgang der Personalisierung in Kenntnis zu s
zen). Benutzer können entsprechend ihres Verhaltens a
auch kategorisiert und einer bestimmten Benutzerrol
d. h. einem gemeinsamen Profil (Anfänger, Profi, Techn
ker, Dozent, Tutor, Student) zugeordnet werden. Rege
(„Business Rules“ [8]) definieren Art und Umfang der
Personalisierung [4].

6.2. Benutzergesteuerte Personalisierung

Gehen die Möglichkeiten der Personalisierung über d
indirekte Einflussnahme auf die systemseitige Persona
sierung hinaus, gelangt man zur benutzergesteuerten P
sonalisierung. Der Benutzer kann aktiv da
Erscheinungsbild des Portals beeinflussen. Es können
halte selektiert, Farbschemata (sogenannte „Themes“ oder
„Skins“) ausgewählt oder bestimmte Funktionserweite
rungen, wie Kalender, E-Mail o. ä., angepasst werden.
der Regel geschieht dies mit Hilfe sogenannter „Port-
lets“5 6, die einen definierten Zugriff auf ausgezeichnet
Informationen anbieten. Sie repräsentieren Information
kanäle zu verschiedenen Nachrichtenagenturen, Wet
berichten, Dokumenten oder Anwendungen und werd
im Allgemeinen als eine Einheit des Zugriffs und der Pe
sonalisierung betrachtet, d. h., ein Benutzer kann aus
Vielzahl angebotener Portlets eines Portals die für ihn r
levante Teilmenge auswählen und auf deren Inhalte z
greifen, wenn er dazu autorisiert ist. Allerdings sin
Portlets nichtsdestotrotz vordefinierte Komponenten, d
zwar flexibel innerhalb einer gemeinsamen Sicht ang

4. http://www.w3.org/2001/Annotea/

5. http://jakarta.apache.org/jetspeed/site/index.html

6. http://technet.oracle.com/products/dynamic_service
htdocs/dynamic_services_pdk/pdkds.faq.port-
lets.and.ds.html
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zeigt werden können, allerdings keine umfassende Perso-
nalisierung erlauben, denn sie lassen sich nicht
miteinander kombinieren.

6.3. Umfassendes, benutzergesteuertes Persona-
lisierungskonzept

Verbunden mit einem umfassenden Personalisierungs-
konzept ist nicht nur die Anforderung, die zugrundelie-
genden Daten benutzerseitig in ihrer Gesamtheit zu
betrachten, zu selektieren, zu restrukturieren und indivi-
duell zu präsentieren. Weiterhin muss es möglich sein,
Funktionen oder Anwendungen mit den Daten zu kombi-
nieren, z. B. einen textuell repräsentierten Termin inner-
halb einer Pressemitteilung mit einem Kalendereintrag.
Eine bevorzugte Sprache sollte genauso frei wie die grafi-
sche Repräsentation gewählt werden können, damit sich
unterschiedliche Endgeräte unterstützen lassen (Web-
Browser, WAP-Handy, Druckmedien etc.). Diese Eigen-
schaft wird häufig auch „Multi-Channel Delivery“ (MCD)
genannt. Werden dabei zusätzlich auch so genannte „Per-
vasive Devices“, wie beispielsweise PDAs, unterstützt, so
spricht man oft von „Pervasive Portals“.

7. Realisierungsaspekte eines umfassenden
Personalisierungskonzeptes

Ein umfassendes Konzept, wie oben angedeutet, erfor-
dert eine integrierte Sicht auf die Gesamtheit aller Daten.
Um ferner auch Restrukturierung zu ermöglichen, ist die
Trennung von zugrundeliegenden Daten, Struktur und
Repräsentation unabdingbar. Aus der Möglichkeit der
Unterstützung verschiedener Endgeräte ergibt sich des
Weiteren die Anforderung zwischen eigentlicher Persona-
lisierung und dem so genannten „Customization“ zu un-
terscheiden [8]. Konzepte zur Realisierung der Trennung
oben genannter Aspekte finden sich im Bereich des dekla-
rativen Web-Site Management.

7.1. Unterstützung durch deklaratives Web-Site
Management

Als ein neues Paradigma zur Realisierung solcher An-
forderungen könnte sich ein Ansatz etablieren, welcher
auf deklarativen Spezifikationen basiert [9]. Dabei wird
zwischen drei Hauptaufgaben bei der Realisierung einer
Web-Site differenziert: Daten-Management, Definition
der internen Struktur und einer geeigneten externen grafi-
schen Repräsentation der zugrundeliegenden Daten. Da-
durch wird, basierend auf einer deklarativen

Spezifikation, ein logisches Modell definiert, das Inha
und Struktur einer Web-Site von der grafischen Repräse
tation konzeptionell trennt und ebenfalls durch eine dekl
rative Spezifikation Sichten auf die Daten definiert.

Die explizite Modellierung dieser Abstraktionsstufe
ermöglicht eine umfassende Personalisierung („Persona-
lization“) von Daten, die im besonderen Maße im Bereic
des E-Commerce und des WBT wichtig ist. Neben d
Personalisierung eröffnet dies auch die Möglichkeit d
dynamischen Anpassung der Repräsentation („Customi-
zation“). Aufgrund der strikten Trennung zwischen physi
scher und logischer Sicht führt eine Änderung in de
internen Repräsentation der Daten, z. B. hervorgeruf
durch eine einfache Umbenennung einer Datei, nicht
einer Veränderung im Zugriff, respektive nicht zu eine
Änderung der entsprechenden „Uniform Resource Identi-
fier“. Ferner ist die Anpassung der Repräsentation der D
ten sehr einfach möglich, da sie unabhängig von d
zugrundeliegenden Daten geschehen kann.

7.2. XML-basierte Web-Anwendungen

Im Bereich XML-basierter Web-Anwendungen [10
sind typischerweise eine Menge beliebig strukturiert
XML-Dokumente zu verwalten. Der Einsatz von XML er-
laubt eine Trennung von Daten und ihrer Repräsentat
nen. Es sind sogar deskriptive Anfragen [11] an d
Menge der XML-Dokumente möglich und auch dere
Kombination und Restrukturierung ist vorstellbar, wen
ein jedes XML-Dokument explizit benannt werden kann

Eine Anfrage an die Gesamtheit der zugrundeliege
den Daten ist aber nicht ohne weiteres möglich. Betrach
man die XML-Dokumente allerdings allein aus einer da
tenorientierten Perspektive und vernachlässigt ihre phy
sche Repräsentation als textuelles Dokument, so ist
möglich, sie zu einem einzigen logischen Dokument z
integrieren. Diese logische Sicht („Unified View“) [12]
auf die Menge der XML-Dokumente erlaubt eine ab
strakte Betrachtung der repräsentierten Daten als Gru
lage eines umfassenden Personalisierungskonzeptes u
Benutzung von standardisierten Technologien.

Eine Übersicht einer Unified View (UV) unterstützen
den Architektur kann Bild 1 entnommen werden. Sie i
an eine Mediator-Architektur angelehnt und besteht a
drei Schichten. Die unterste Schicht bildet die Speich
rungsschicht, die aus verschiedenen Datenverwaltungs
stemen bestehen kann (Dateisystem, RDBVS, XM
Data-Server o. ä.). Die Präsentationsschicht ist vera
wortlich für die entsprechende Bereitsstellung der gerä
abhängigen grafischen Repräsentation (Customizatio
Das Kernstück der Architektur bildet die mittlere Schich
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die ihrerseits wieder in drei Ebenen verfeinert ist. Auf der
internen Ebene erfolgt der erste Schritt der Abstraktion
von der physischen Repräsentation der Daten, die in der
Speicherungsschicht verwaltet werden, durch die aus-
schließliche Nutzung von XML. Die mögliche Heteroge-
nität der verschiedenen Datenquellen wird durch die
Verwendung eines einheitlichen Modells zur Repräsenta-
tion der Daten, entsprechend einem einheitlichen Daten-
modells, beherrschbar.

Allerdings ist die interne Schicht geprägt durch die Re-
präsentation der Daten durch Dokumente, wodurch An-
fragen an die Gesamtheit der Daten nur sehr bedingt
möglich sind. Erst durch einen zweiten Abstraktions-
schritt, in dem die XML-Dokumente unter einer datenori-
entierten Sichtweise zu dem Unified View kombiniert
werden, wird vollständig von der physischen Repräsenta-
tion der Daten abstrahiert, da die Dokumenteneigenschaft
der XML-Dokumente aufgelöst wird. Basierend auf dem

Unified View lassen sich nun deklarativ externe Sichte
definieren, die als Grundlage einer umfassenden Perso
lisierung dienen können. Restrukturierung und dam
letztlich auch die Kombination von Daten verschieden
Datenquellen ist möglich.

7.3. Eigenschaften des Unified View

Dem Unified View liegt die Beobachtung zugrunde
dass Mengen von XML-Dokumenten bestimmt werde
können, deren Elemente jeweils eine ähnliche Strukt
aufweisen. Dokumente ähnlicher Struktur werden dur
den „Partitioner“ zu jeweils einer Partition zusammenge
fasst und kombiniert. In einem weiteren Schritt werde
diese kombinierten Partitionen zu dem Unified View ve
vollständigt („XML-Integrator“). Der „XML-Personali-
zer“ ist für die Generierung der externen personalisierte

XML- Integrator

Partitioner

Spec1

XML-Repository XML-Data-Server(O)RDBMS

Doc1 Doc2 Doc3 Doc4 Doc5 Doc6

Integration

Unified View
(Site-Graph)

Personalization

intern

konzeptionell

extern

Präsentationsschicht

Customization

Site-View1

HTML

Doc7

File-System
HTTP

XML-Wrappers

XML-Personalizer

Spec1 XML-Customizer

Site-View2

Spec3

WAP

XML

Speicherungs-

P1 P2

Verarbeitungsschicht

Abbildung 1: Übersicht einer UV-unterstützenden Architektur
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Sichten verantwortlich. Durch die Verwendung von Refe-
renzen mittels XLink [13] werden Beziehungen zwischen
Elementen explizit modelliert und können sowohl für die
Navigation als auch für die Restrukturierung und die Ver-
waltung von Anmerkungen benutzt werden. Dabei lassen
sich potenziell alle Formen von XLinks unterstützen, ins-
besondere so genannte „Third-Party“-Links, die zwar ex-
tern definiert, aber ebenso wie alle zugrundeliegenden
XML-Dokumente in den Unified View integriert werden.

8. Zusammenfassung

In dieser Arbeit haben wir eine kurze Übersicht über
Portale und deren Anforderungen vorgestellt. Zwei
Hauptmerkmale der funktionalen Anforderungen sind da-
bei elementar für ein Portal. Dies sind zum einen die Inte-
gration von Daten sowie von einfachen Funktionen bis hin
zu ganzen Anwendungssystemen und zum anderen die
Personalisierung. Personalisierung kann unterschieden
werden in systemseitige und benutzergesteuerte Persona-
lisierung. Um eine wirklich umfassende, benutzergesteu-
erte Personalisierung zu realisieren, muss allerdings, nach
dem Vorbild des deklarativen Web-Managements, eine
einheitliche Sicht auf die Gesamtheit der zugrundeliegen-
den Daten definiert werden. Als ein Beispiel einer solchen
Sicht wurde kurz die Idee des Unified View vorgestellt.
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